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                  Du musst überleben

                  Cameron: 14, 13. April 3240 Terrastandard
Luton, 7. Mond des Gasriesen Jovva im Esmerald-System, 4109 Lichtjahre von der Erde entfernt
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                  Heißer Wind wehte aus der Wüste, die dort begann, wo die Honta vor fünfundfünfzig Jahren eine Stadt mit mehr als einer Million Einwohnern angegriffen hatten, das Zentrum der menschlichen Kolonie. Es war nichts von ihr übrig. Eine Mikrosingularität hatte einen Teil von Luton gefressen und ein zehn Kilometer breites und fast ebenso tiefes Loch hinterlassen. Es grenzte an ein Wunder, dass nicht die ganze Welt in den gierigen Gravitationsschlund gestürzt war.

                  »Dies ist die letzte Möglichkeit«, ertönte Grindels knarrende Stimme. Er war noch immer ihr Vater, aber schon seit zwei Jahren kein Kommandant mehr, sondern Kommandeur. Fünfzig Trupps standen unter seinem Befehl, fünftausend Soldaten. Es hieß, dass ihn bald eine Beförderung zum General der Stufe Eins erwartete. Dann würde er die Streitkräfte von ganz Luton kommandieren. »Noch kannst du es dir überlegen. Du hättest noch zwei Jahre Zeit, bis du dich dem Kampf stellen musst.«

                  Cameron sah zu den anderen, die zwei Dutzend Meter entfernt warteten. Ihre Präsenz sollte ihm Mut machen. So war es Tradition, und so gebot es die Freundschaft.

                  Melkom stand dort, inzwischen sogar größer als Grindel und in seiner Bekkta-Uniform. Er hatte den Kampf vor einem Jahr hinter sich gebracht und war dabei verwundet worden. Einen ganzen Monat lang hatte er die Narben voller Stolz getragen.

                  Oberon und Tjuscha standen links neben ihm und hoben die Faust zum Gruß. Oberon war noch immer still und schweigsam, aber durch die besondere Freundschaft mit Tjuscha wirkte er etwas weniger traurig. Und Tjuscha war trotz ihrer zwölf Jahre kein Kind mehr, das sah man ihr an.

                  Ganto, der zusammen mit Palmi rechts neben Melkom stand, wurde erst in einigen Monaten vierzehn. Ihm blieb noch Zeit, er hatte sich noch nicht entschieden. Das galt erst recht für den elfjährigen Palmi, der nicht mehr ganz so dürr war. Er trainierte oft und hart, um die Knochen zu stärken und mehr Muskeln zu bekommen.

                  Ein wenig abseits stand Qurek, ein Jahr jünger als Bekkta Melkom mit seinen siebzehn Jahren. Ein Schatten schien in seinem Gesicht zu liegen, etwas Dunkles, das selbst im hellen Sonnenschein nicht von ihm wich. Für ihn ging die Übergangsphase am nächsten Tag zu Ende.

                  Sechzehn Jahre. Das war die Grenze. Zwischen Rekruten und Soldaten. Zwischen Kind und Erwachsenem. Manchmal auch zwischen Leben und Tod.

                  Der Kampf gegen einen echten, lebenden Honta. Als echter, lebender Mensch, nicht als Simulacrum. Wer siegte, bewies damit, dass er einen Platz als Kämpfer in den Vereinten Streitkräften verdiente. Wer verlor, bekam ein Ehrengrab und für den Namen einen Platz auf der Anerkennungsliste.

                  Sechzehn Jahre.

                  Cameron war vierzehn. Damit öffnete sich die Tür für ihn. Er konnte wählen, er konnte entscheiden. Mit sechzehn wurde Pflicht daraus.

                  Wie für Qurek, der einen finsteren Blick auf Cameron richtete. Fühlte er sich von ihm beiseitegedrängt? Glaubte er, nicht die verdiente Aufmerksamkeit zu bekommen, weil Cameron entschieden hatte, an diesem Tag den Kampf zu führen?

                  Es war schwer, Qurek zu verstehen. Oft genug verhielt er sich wie ein Außenseiter, dann wiederum schien er unbedingt im Mittelpunkt stehen zu wollen.

                  Cameron war überzeugt, dass er besondere Narben trug, nicht im Gesicht wie Grindel, sondern tief in seinem Innern, in seiner Seele, dort, wo sie am meisten schmerzten. Er wurde ihn nicht los, den Schmerz von Harkonia. Er versuchte, ihn irgendwie zu betäuben.

                  Und er hatte Angst, das spürte Cameron. Qurek fürchtete, den eigenen Erwartungen nicht zu genügen, vor sich selbst zu versagen. Was die Schmerzen in seinem Innern vielleicht noch schlimmer machte.

                  Cameron nickte ihnen allen zu, auch Qurek, der daraufhin den Blick senkte.

                  Kora fehlte. Er hatte gehofft, dass sie ihn zum Kampf verabschiedete, aber sie war nicht da.

                  Er sah zum Himmel hoch, den heißen Wüstenwind im Gesicht. Der Gasriese Jovva nahm den größten Teil des Firmaments ein, umkreist von einundsechzig Monden, unter ihnen Luton, fast so groß wie die Erde. Auf einigen der anderen Monde hatte es noch bis vor zwanzig Jahren verborgene Stützpunkte der Honta gegeben, aber die Streitkräfte hatten sie gefunden und zerstört. Inzwischen befand sich das strategisch wichtige Esmerald-System wieder fest in menschlicher Hand. Von hier aus war es nicht weit bis zu den Ophiuchus-Abbreviatoren, einer von ihnen groß genug für den Transfer von Trägern und Mutterschiffen.

                  »Nun?«, fragte Grindel sanft.

                  Kora ist nicht da, dachte Cameron und sagte: »Ich habe es mir gut überlegt. Heute ist mein Tag. Ich werde kämpfen.«

                  Vor ihm trennte eine weiße Linie das Lager mit den Baracken von einigen Felsenhügeln. Einer von ihnen wies eine große Öffnung auf, Zugang zu einer Höhle. Hinter der Linie standen mehrere Schirmfeldgeneratoren, und auf einem kleinen Podest lagen Ausrüstungsgegenstände.

                  Grindel trat zur Seite. »Es ist deine Entscheidung, es ist dein Tag«, erwiderte er förmlich. »Wenn du nach einer halben Stunde nicht zurückgekehrt bist, holen wir deinen Leichnam.«

                  Dann lächelte er plötzlich und fügte hinzu: »Oh, da kommt jemand für dich.«

                  Cameron wandte den Kopf.

                  Kora lief an Melkom und den anderen vorbei auf ihn zu. Ihre türkisfarbenen Augen schienen zu leuchten.

                  Ein wenig außer Atem blieb sie stehen und wandte sich an Grindel. »Darf ich?«

                  Er nickte.

                  Kora trat zu Cameron. »Ich habe etwas für dich.« Sie reichte ihm eine silberne Scheibe, nur ein wenig größer als sein Daumennagel. »Das ist ein Memo-Medaillon. Von mir, für dich. Es soll dir Glück bringen.«

                  Er drehte das Medaillon einige Male hin und her, bevor er es einsteckte. »Danke.«

                  Kora trat ganz nahe an ihn heran und flüsterte: »Du musst überleben.«

                  Dann hauchte sie ihm einen Kuss auf die Wange, ging mit langen Schritten zu Melkom und den anderen und reihte sich bei ihnen ein.

                  Cameron sah ihr verwundert nach.

                  »Eine halbe Stunde«, sagte Grindel streng. Und dann, etwas sanfter: »Gib gut auf dich acht, mein Sohn.«
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                  Cameron trat über die Linie, und sofort veränderte sich das Brummen der Schirmfeldgeneratoren. Ein Schild entstand hinter ihm, transparent wie Glas, und machte eine Rückkehr unmöglich. Er ging zu dem kleinen Podest mit den Ausrüstungsgegenständen. Zwei Variatoren lagen dort, der eine klein und leicht, keine Behinderung bei schnellen Bewegungen, aber mit begrenzter Feuerkraft. Der andere war groß und schwer, ausgestattet mit vollen Magazinen für Sprengprojektile und Mikroraketen. Damit ließ sich viel ausrichten, auch gegen einen gepanzerten oder von Schirmfeldern geschützten Feind. Doch in diesem besonderen Fall bekam er es mit einem ungepanzerten, ungeschützten Gegner zu tun. Der Honta in der Höhle trug keinen Schild, und er war auch nicht bewaffnet. Er gehörte zu den Gefangenen, die ein Transporter vor wenigen Tagen gebracht hatte, für die Ausbildungslager auf Luton. Sie stammten von Vizza beim Lolkoniaschen Ring, vierzehn Lichtjahre entfernt, wo vor wenigen Wochen ein heftiges Gefecht stattgefunden hatte.

                  Mit dem großen Variator wäre ein solcher Feind leicht zu töten gewesen, wenn man keine eklatanten Fehler machte. Cameron wusste, dass die meisten Rekruten diesen Weg gingen, weil sie am Leben bleiben und es möglichst leicht haben wollten.

                  Unter den beiden Variatoren lag ein leichtes Exoskelett, auf nackter Haut zu tragen für einen guten physischen Kontakt mit den Sensoren und Stimulatoren. Es verbesserte die Ausdauer, und die kleinen Servomotoren gaben jeder Bewegung zusätzliche Kraft. Für einen Moment spielte Cameron mit dem Gedanken, die schlichte Rekrutenuniform auszuziehen und das Exoskelett überzustreifen, doch dann entschied er sich dagegen.

                  Bevor er eine bewusste Entscheidung treffen konnte, griff die rechte Hand nach dem Vibromesser, dem letzten Gegenstand auf dem Podest. Zusammen mit dem Verzicht auf das Exoskelett bedeutete es den schweren Weg, und so fühlte es sich richtig an.

                  Zwei Minuten waren vergangen. Cameron wandte sich dem Höhleneingang zu. Auch dort gab es ein Schirmfeld, ebenso klar wie das hinter ihm und ohne visuelle Hilfsmittel schwer zu erkennen. Es würde verschwinden, wenn er sich dem Zugang bis auf drei Meter näherte.

                  Keine Sensoren. Keine Blend- oder Betäubungsgranaten. Nur das Messer gegen die Krallen des Honta.

                  Du musst überleben. Wie hatte Kora das gemeint?

                  Natürlich wünschte sie sich, dass er überlebte, so wie es ihm die ganze Rekrutengruppe wünschte, vielleicht mit Ausnahme von Qurek. Immerhin waren sie Freunde. Aber ihre Stimme hatte anders geklungen als sonst, und sie hatte ihn anders angesehen.

                  Vier oder fünf Meter vor dem Höhleneingang zögerte er, das Vibromesser in der rechten Hand, und holte mit der linken das Memo-Medaillon hervor. Als er mit dem Daumen darüberstrich, erschien Koras Bild auf der einen Seite und sein eigenes auf der anderen. Die Lippen der Kora auf dem Medaillon bewegten sich. »Ich bin bei dir«, sagte sie leise, nur für ihn.

                  Drei Minuten. Oder waren es bereits vier? Er ließ kostbare Zeit ungenutzt verstreichen.

                  Cameron steckte das Memo-Medaillon ein, schloss die Finger der rechten Hand etwas fester um den Griff des Vibromessers und näherte sich der Höhle.

                  Das Schirmfeld im Zugang verschwand.

                  Cameron hörte ein Zischen in der Dunkelheit vor ihm. Der Honta wusste, dass jemand kam, um ihn zu töten.

                   

                  Zwei Schritte weit in der Höhle blieb Cameron stehen und lauschte. Es war so still, dass er den eigenen Atem viel zu laut hörte. Sein Herzschlag wurde zu einer Trommel, die immer schneller schlug, das Rauschen des Bluts füllte seine Ohren.

                  Plötzlich bereute er, auf das Exoskelett mit den Servomotoren verzichtet zu haben und ebenso auf den großen Variator. Beim Kampf gab man Vorteile nicht freiwillig auf. So etwas war dumm. Sieg oder Niederlage, nur darauf kam es an. Man benutzte alle zur Verfügung stehenden Mittel, um siegreich zu sein und am Leben zu bleiben.

                  Du musst überleben.

                  Cameron trat einen weiteren Schritt vor.

                  »Ich bin gekommen, um dich zu töten«, sprach er laut in die Dunkelheit, die so dunkel nicht mehr war, weil sich seine Augen daran gewöhnten.

                  Kratzende und schabende Geräusche drangen aus den Schatten weiter vorn, gefolgt von einem leisen Knurren.

                  Cameron duckte sich, die Sinne gespannt. Er erwartete einen Angriff.

                  Nichts geschah. Er wartete noch einige Sekunden länger, setzte dann langsam einen Fuß vor den anderen und hörte das verräterische Knirschen von Sand und kleinen Steinen unter seinen Stiefeln. Honta konnten gut sehen und noch besser hören, außerdem fühlten sie mit ihren Beinen Vibrationen des Bodens. Es gab keine Möglichkeit, diesen Honta zu überraschen.

                  Vor Cameron verbreiterte sich der schmale Durchgang. Die Wände wichen zurück, es gab mehr Platz, und ein wenig Licht fiel durch eine kleine Öffnung in der Decke. Die Arena. Der Ort, der über Leben und Tod entschied.

                  Er war ganz plötzlich da, der Honta. Er sprang aus dem Schatten und ragte vor Cameron auf, oder er war ein Schatten, der plötzlich Substanz und Gestalt gewann. Ein Knochenbein schlug nach ihm, und Cameron reagierte nicht schnell genug – das Bein streifte seinen linken Arm, riss den Uniformärmel auf und hinterließ einen blutigen Striemen, der von der Schulter bis fast zum Handgelenk reichte.

                  Cameron schnitt eine Grimasse und begann mit einem Tanz, der ihn zu einem schwerer zu treffenden Ziel machen sollte. Gelegentlich wagte er einen Vorstoß und stach mit dem Vibromesser zu, aber nicht einziges Mal gelang es ihm, mit der Klinge den Körper des Gegners zu erreichen. Der Honta wich immer viel zu schnell aus.

                  Es handelte sich um ein mittelgroßes Exemplar mit einer Körperlänge von knapp drei Metern, bedeckt von einem feuerroten Panzer, der aus einzelnen Segmenten bestand, jedes davon zwischen zwanzig und dreißig Zentimeter groß. Die vorderen Knochenbeine wiesen scharfe Kanten auf, die mittleren und hinteren waren mit scheußlichen Widerhaken versehen, die ihr Opfer nicht mehr losließen, wenn sie es einmal gepackt hatten. Der dreieckige Kopf mit den dunklen Augenringen starrte aus einer Höhe von mehr als zwei Metern auf Cameron herab, nur durch einen Sprung erreichbar.

                  Er warf sich nach vorn und schwang dabei den Arm mit dem Messer, aber die Klinge verfehlte das anvisierte Bein um wenige Zentimeter. Nach der langen Gefangenschaft hätte der Honta müde und entkräftet sein sollen, doch das schien nicht der Fall zu sein – er war noch immer sehr schnell und agil.

                  Das Geschöpf senkte den Kopf ein wenig und fauchte. Cameron glaubte, Worte zu hören. Sie klangen wie: »Wer bist du?«

                  Er wich zurück und schnappte nach Luft. »Hast du gesprochen?«, fragte er verblüfft.

                  Der Honta senkte den Kopf und fauchte erneut. Diesmal waren die Worte besser zu verstehen. »Wer bist du?«, zischte er. »Warum willst du mich töten?«

                  »Du bist der Feind.« Ein Trick, dachte Cameron. Ein Ablenkungsmanöver, das ihn verwirren sollte. Aber es gab ihm auch eine Chance.

                  »Ich bin hier gefangen«, zischte der Honta und streckte ihm die Vorderbeine entgegen. »Ich habe dir nichts getan.«

                  »Ihr habt meine Mutter umgebracht!«

                  Da war er wieder, der kalte Zorn, den er seit Harkonia tief in sich trug, ein Quell der Kraft. Er vertrieb den Schmerz aus dem blutenden linken Arm und das Brennen aus den Muskeln. Er schärfte den Blick und zeigte ihm das notwendige Bewegungsmuster.

                  Cameron warf sich nach vorn und hob das Messer, als hätte er es damit auf den Kopf des Honta abgesehen. Doch im letzten Augenblick wandte er sich zur Seite, fort vom dreieckigen Kopf, richtete sich ganz auf und stieß das Vibromesser in die eine schwache Stelle am Unterleib, in die schmale Lücke in der Panzerung zwischen den beiden vorderen Knochenbeinen.

                  Aus dem Fauchen des Honta wurde ein Kreischen. Er kippte zur Seite, krümmte die Beine und versuchte, Cameron mit ihnen zu ergreifen. Aber der wich ihnen aus und drehte das Messer, hielt es auch mit der Hand des verletzten linken Arms. Er zog es erst aus der klaffenden Wunde, als der Honta auf der Seite lag, duckte sich damit an den zuckenden Beinen vorbei und rammte es in den Knorpelwulst, der Kopf und Körper miteinander verband. Schwefelgelbe ölige Flüssigkeit quoll aus der tödlichen Wunde.

                  Der sterbende Honta zischte erneut. »Du bist tot«, verstand Cameron. »Du bist tot.«

                  Die Beine krümmten sich und zuckten ein letztes Mal. Der dreieckige Kopf sank in den Sand.

                  Der Honta rührte sich nicht mehr.

                  Cameron wich von ihm zurück. »Nein, du bist tot«, krächzte er.

                  Mit Beinen, die noch immer voller Kraft steckten, verließ er die Höhle und hob draußen das blutige Messer, damit es alle sahen.
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                  Am nächsten Tag wartete Cameron, mit vierzehn Jahren zum Soldaten geworden, zusammen mit den anderen auf die Rückkehr von Qurek. Er stand neben Melkom, am linken Arm einen Verband mit Synth-Haut, und blickte durch den glasklaren Schild zum Hügel mit der Höhle. Wie tags zuvor wehte ein heißer Wind aus der Wüste, und über ihnen bedeckte der Gasriese Jovva fast den ganzen Himmel. Man konnte einige der anderen Monde erkennen, wie sie langsam über Jovvas cremefarbene Wolkenbänder wanderten.

                  Beim Hügel regte sich nichts. Fünfundzwanzig Minuten waren bereits vergangen, und Qurek war noch immer nicht aus der Höhle zurückgekehrt. Auch er hatte auf das Exoskelett verzichtet, nicht aber auf den großen Variator.

                  »Wir hören nichts«, flüsterte Melkom. »Wegen des Schirmfelds. Auch wenn er schießt, wir hören nichts davon.«

                  Cameron sah aufs Chrono. Nur noch vier Minuten.

                  Grindel stand einige Meter entfernt, neben Ganto, Oberon und Palmi, das narbige Gesicht unbewegt. Er machte sich Sorgen, da war Cameron sicher, aber man sah es ihm nicht an. Einige Meter entfernt überprüften zwei Infanteristen ihre Waffen und ein Mediker seine Notfallausrüstung.

                  Als die letzte Minute anbrach, taumelte Qurek blutüberströmt aus der Höhle und wollte den Variator heben, zum Zeichen des Sieges. Doch er schaffte es nicht ganz, die Kraft verließ ihn, und er brach zusammen.

                   

                  Im Lazarett des Ausbildungslagers saß Cameron zusammen mit den anderen im Flur, während sich die Mediker um Qurek kümmerten. Als Grindel das Behandlungszimmer verließ, erwarteten alle eine Erklärung von ihm, aber er sagte nicht, wie es um Qurek stand.

                  »Bekkta Melkom und Soldat Cameron zuerst, anschließend die Rekruten, einer nach dem anderen.« Er seufzte fast unhörbar. »Seid leise, stört ihn nicht.«

                  Cameron folgte Melkom durch die Tür. Qurek lag in einem Behandlungstank, der ihn ganz umschloss, bis hinauf zum Hals. Wie es um seinen Körper stand, ließ sich nicht erkennen, denn es gab keine Fenster im Tank, nur medizinische Indikatoren und Displays. Synth-Haut bedeckte einen Teil des Gesichts, die Augen waren geschlossen.

                  Cameron begriff plötzlich, warum man ihnen gestattete, den schwerverletzten Qurek zu besuchen. Sie sollten Gelegenheit erhalten, Abschied von ihm zu nehmen.

                  Am oberen Ende des Tanks blieben sie stehen und blickten auf das Gesicht hinab.

                  Plötzlich öffnete Qurek die Augen.

                  »Ich habe es geschafft«, sagte er überraschend deutlich. »Fast hätte mich der Honta erwischt, aber ich habe ihn besiegt und getötet.«

                  »Das hast du«, bestätigte Cameron leise, obwohl sie wussten, dass der Honta am Leben geblieben war – die beiden Infanteristen hatten ihn erschossen. »Du hast gut gekämpft, besser als ich.«

                  Qurek schloss die Augen wieder und schien einzuschlafen. Melkom und Cameron blieben noch eine Minute, dann verließen sie den Raum, damit die anderen zu ihm konnten.

                  Eine Stunde später starb Qurek.

                   

                  Am Abend, als Jovva fast ganz hinter dem westlichen Horizont verschwunden war und erste Sterne am Himmel erschienen, kam Kora zu Cameron. Er saß auf einem Felsen am Rand des Ausbildungslagers und rückte ein wenig zur Seite, damit sie sich neben ihn setzen konnte.

                  »Es tut mir leid um ihn«, sagte sie und sah mit ihm zum Himmel hoch.

                  »Er glaubte, den Honta besiegt zu haben. Damit ist er gestorben.«

                  »Du hast ihn in diesem Glauben bestätigt.« Kora fügte hinzu: »Melkom hat es uns erzählt.«

                  »Dadurch wurde es leichter für ihn«, erwiderte Cameron.

                  »Du denkst oft an andere. Denkst du auch an dich?«

                  Er sah sie an und versuchte zu verstehen, was sie meinte.

                  »Du hast es nur mit dem Messer geschafft«, sagte sie. »Grindel hat dich gelobt.«

                  Das Memo-Medaillon fiel ihm ein. Er holte es hervor und strich mit dem Daumen darüber, woraufhin ihre Gesichter erschienen, Koras auf der einen Seite und seins auf der anderen.

                  »Ich bin nicht allein gewesen«, sagte er halb im Scherz. »Du warst bei mir.«

                  »Ich bin es immer noch.« Als Cameron nicht reagierte, deutete sie auf das Medaillon. »Was meinst du? Was sagst du dazu?«

                  Cameron glaubte zu verstehen und bot ihr die Faust an. »Freunde für immer, was auch geschieht.«

                  Kora zögerte und sah ihm einige Sekunden lang in die Augen, wie auf der Suche nach etwas. Dann hob sie die eigene Faust und berührte seine damit. »Ja, Freunde für immer, was auch geschieht.«

                  Aber sie schien enttäuscht zu sein, als hätte sie mehr erwartet.
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